
Schlossanger-Bote 01
Januar 2024



Cafekränzchen von und mit dem Frauenclub Siegertsbrunn 

Vergelts Gott!



Liebe Bewohnerinnen, liebe Bewohner,
liebe Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter, 
liebe Freunde des Seniorenzentrums, 

„Das Beste sollte nicht hinter uns, „Das Beste sollte nicht hinter uns, 
sondern immer vor uns liegen.“  sondern immer vor uns liegen.“  

von Bertrand Russellvon Bertrand Russell

mit großem Knall und hellem Funkeln 
geht das Jahr 2023 zu Ende. 
Wir freuen uns und blicken gespannt 
in ein weiteres neues Jahr, dass doch 
wieder ganz anders wird als man 
es vielleicht erwartet. Wir freuen uns 
auf die schönen Tage, die hoffentlich 
überwiegen werden. Wir rüsten uns 
für die schwierigen Tage, die uns Kraft 
kosten werden, aber uns auch Hoffnung 
schenken, wenn wir sie gemeistert 
haben.

Um das Jahr erstarkt zu beginnen, 
freuen wir uns auf den Besuch der 
Sternsinger, die bereits am 05. Januar 
zu uns, zum Gottesdienst ins „Wohnen 
am Schlossanger“ kommen und uns den 
Segen bringen.
Ich wünsche uns eine gesunde und 
glückliche Zeit.
Mit lieben Grüßen,

Anika Westhäußer
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K

Z

••

Aktivitäten 
intern 

•
Tägliche Gruppenangebote und Einzel-
betreuung finden statt von Montag bis 
Freitag und Sonntag

Hockergymnastik:
Mo 10 Uhr OG – mit Christian Bauer
Mo 11 Uhr EG/Foyer 

– mit Christian Bauer
Mi 10 Uhr OG 
Mi 11 Uhr EG/Foyer

Dienstag, Donnerstag und 
Freitag beginnen wir um 
um 10.30 Uhr!

Tagesaktuelle 
Informationen am TV 

im Foyer bzw. OG.

Termine 
im Januar

🍰

Wir begrüßen unsere
neuen Bewohnerinnen

Frau Emilie Kriebel 
Frau Erika Müller 

Frau Dr. Gisela Schmid-Schönbein
Frau Waltraud Hirsch

Frau Maria Wahle

         -lich willkommen!

Der Hundertjährige 
Kalender sagt voraus:
Der Monat fängt mit Kälte ein. Am vierten 
taut es, Kälte folgt aber gleich wieder. Ab 
dem 15. gibt es für einige Tage Glatteis, 
am 19. Schnee und darauf gemischtes 
Wetter bis zum 27., dann Regenwetter 
und Schnee bis zum Monatsende.

03.01.2024  14:00 Uhr 
Küchensprechstunde im EG Foyer

05.01.2024  15:30 Uhr 
Heilige-Drei-Könige-Gottesdienst 
mit Sternsinger

15.01.2024  10:30 Uhr 
Montagscafé                  im EG

19.01.2024  10:30 Uhr 
Kino im WinziKino im UG

30.01.2024  ab 9:00 Uhr
HNO-Arzt im Haus 
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Wir gratulieren unseren
Bewohner*innen herzlich!

Frau Mathilde Sandner
Frau Erika Müller

Frau Emilie Kriebel
Frau Theresia Jeschke

Geburtstage im Januar

A 
L 
L 
E 
S 
 

G 
U 
T 
E zum Geburtstagzum Geburtstag

Gottesdienste 
katholisch 15.30 Uhr jeden Donnerstag

evangelisch  15.30 Uhr  2. Freitag im Monat  

††  

Gottes-
dienste

Verstorben im Dezember

I
N
 
T
R
A
U
E
R nehmen wir Abschiednehmen wir Abschied

von 
Frau Eleonore Czemper 

Herrn Walter Radloff
  

Der entschlossene und 
liebevolle Steinbock
22. Dezember - 19. Januar

Was braucht der Steinbock?
Am liebsten Marmor und an Schmuck 
dunkle Halbedelsteine in Gold gefasst
Glückszahl: die 8
Glückstag: Samstag
Farben: Dunkelgrün, Dunkelgrau, Dun-
kelblau, Dunkelbraun und Schwarz

Was mag er nicht?
Überfordern Sie nie die Geduld der 
Steinböcke, sonst geht eine Freund-
schaft abrupt zu Ende. Und er mag keine 
schnellen Entschlüsse.
Was isst er am liebsten?
Generell liebt er gediegene, alte und be-
währte Rezepte und ein komplettes Menü.
Prominente Zeitgenossen:
Konrad Adenauer, Hildegard Knef, Louis 
Pasteur, Marlene Dietrich, Elvis Presley
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10 BAUERNREGELN 
FÜR DEN

 
JANUAR

Sankt Julian (neunter) bricht das Eis
bricht er es nicht umarmt er es.
Am 10. Jänner Sonnenschein, 
bringt viel Korn und Wein.

Im Januar Donnergroll
macht Kästen und Kisten voll.
Auf trockenen, kalten Januar
folgt viel Schnee im Februar.
Wenn der Januar trocken
füllt sich der Speicher mit Roggen.
Wenn der Januar ist sehr milde
führt er gutes Frühjahr und 
heißen Sommer im Schilde.
Gibt’s im Januar Wind von Osten
tut die Erde langsam frosten.
An Paulus Einsiedel (15.) Sonnenschein
bringt viel Korn und Wein.
Ist der Paulus-Tag gelinde
folgen im Frühjahr raue Winde.

Foto-Ausstellung vom Fotokreis Höhenkirchen-Siegertsbrunn 

Licht, Farbe, Formen
Die Fotografie gibt es mit der „Camera Obscura“ schon seit dem 11. Jahr-hundert, bis 
1550 noch ohne Verwendung einer Linse. Ab 1826 gab es dann die ersten Fotografien 
auf Papier, alle natürlich in Schwarz-Weiß. Schon bald begann man, diese Bilder per 
Hand zu kolorieren, was zuerst aber wegen „Bild-Verfälschung“ oft abgelehnt wurde. 
Farbfotografien, die ja die reale Wirklichkeit darstellen, gibt es erst seit 1850. Als Kunst-
Objekt wurde die Farbfotografie erst nach dem zweiten Weltkrieg entdeckt, zuerst nur 
als reine Natur-Fotografie und später in Verbindung mit Gegenständen aller Art. 
Das Licht unserer Sonne erzeugt zu jeder Tageszeit eine Vielfalt von Farbeindrücken. 
Dazu kommen die auch aus der Malerei bekannten künstlerischen Zusammenstellun-
gen verschiedener Gegenstände. Die Kombination dieser drei Elemente Licht, Farbe 
und Formen ergeben für den Fotografen große Herausforderungen, der manches Mal 
lange auf den richtigen Moment einer Bewegung oder eines Licht-Eindrucks warten 
muss, bevor er auf den Auslöser drücken kann.
Wieder wurde viel diskutiert und aus der Vielzahl der vorliegenden Bilder ei-ne Aus-
wahl getroffen, die auch Ihnen sicher Freude bereiten wird. Die Aus-stellung ist im 
Seniorenzentrum zu besichtigen ab dem 8. November 2023 bis Ende Februar 2024 
und ist wie immer tagsüber von innen und außen zugänglich, soweit es die jeweils 
geltenden Besucher-Regeln zulassen. Die Bilder können Sie auch auf der Web-Seite 
der Gemeinde oder direkt unter „fotokreis.hksi.de“ in Ruhe ansehen.
Fotokreis Höhenkirchen-Siegertsbrunn · Tel. 08102 785590



7

Aktuelles

 

Vorstellung der Kandidaten  
für die Wahl des Heimbeirates 

 2023 
 

Wolfgang Tiller, geb. 18.08.1940  

Seit Dezember 2019 wohne ich im Seniorenzentrum „Wohnen am 
Schlossanger“. 

In Siegertsbrunn habe ich mit meiner Familie seit 1978 gewohnt. 
Meine Frau ist bereits im Dezember 2000 an einer 
Krebserkrankung verstorben. Ich habe mich bei unterschiedlichen 
Aufgaben ehrenamtlich eingebracht. Den Elternbeirat an der 
Grundschule Höhenkirchen habe ich im Schuljahr 1980/81 als 
Vorsitzender geleitet. Bei meiner letzten Dienststelle, der 
Universität der Bundeswehr, war ich als Sprecher der 
Wissenschaftlichen Mitarbeiter mehrfach Mitglied im Senat der 
Hochschule. Bei der Pfarrgemeinde St. Peter in Siegertsbrunn war 
ich Mitglied im Arbeitskreis „Erzgebirge“.  

Nach zwei altersbedingten Erkrankungen wurde ich bis zur 
Aufnahme ins Seniorenzentrum zu Hause gepflegt. Inzwischen 
habe ich mich Dank der fürsorglichen Pflege hier im Haus recht gut 
erholt. Seit 2021 bin ich gewählter Beisitzer im Heimbeirat. 

Ich habe mich bereit erklärt, im Falle meiner Wahl, im Beirat des 
Heimes als Vertreter der Bewohner mitzuwirken.  

    Lucia Augustin, geb. 27.02.1948 

Ich wohne seit 1980 in Siegertsbrunn. 1982 begann ich meine 
Ausbildung zur Altenpflegefachkraft und war bis zu meinem 
Ruhestand 2009 in verschiedenen Einrichtungen tätig.  
 
Im Unruhestand habe ich noch bis zum Tod meines Mannes im 
Jahr 2017 im Seniorenzentrum in der Pflege und Beschäftigung 
mit Freude gearbeitet.  
 
Als Ehrenamtliche Mitarbeiterin und leidenschaftliche Veeh-
Harfen-Spielerin engagiere ich mich im Wohnen am 
Schlossanger. Seit 2019 bin ich gewählte Beisitzerin im 
Heimbeirat und seit 2021 bin ich Stellvertretende Vorsitzende 
des Heimbeirats. 
 
Als Kandidatin für den Heimbeirat hoffe ich mein langjähriges 
Wissen mit einzubringen.  
 

Birgit Schlee, geb. 15.06.1959 

Ich wohne seit 2015 in 
Höhenkirchen-Siegertsbrunn; 
mein Mann, Karl Schlee, wohnt hier 
seit 1987 und seit November 2017 ist 
er im „Wohnen am Schlossanger“. 
Mein Mann ist schwer an Parkinson 
erkrankt. Seit er nach mehreren 
Stürzen im Rollstuhl sitzt, konnte ich 
ihn nicht mehr zu Hause betreuen 
und pflegen.  

Da wir ganz in der Nähe wohnen, war es mir trotz Berufstätigkeit 
als Führungskraft in einer großen Bank immer möglich sehr viel 
Zeit mit meinem Mann im Seniorenzentrum zu verbringen. Seit 
01.01.2021 bin ich im Ruhestand. So konnte ich auch während der 
Corona-Beschränkungen maximale Zeit hier mit meinem Mann 
verbringen.  
Inzwischen bin ich täglich, meist mehrmals, insgesamt 4-6 
Stunden bei ihm und bin dankbar für jede Minute. Gerne 
unterstütze ich in dieser Zeit auch die Pflegekräfte bei seiner 
Versorgung. 
Seit 2019 bin ich im Heimbeirat und habe mich auch diesmal für 
eine erneute Kandidatur entschieden, da ich durch unsere ganzen 
Einschränkungen gelernt habe, wie wichtig es ist, dass sich 
Menschen in ihrer Umgebung wohlfühlen. Durch Corona habe ich 
gemerkt, wie wichtig Kontakte und für die Angehörigen das 
Vertrauen in die Einrichtung sind. Durch meinen Lehrgang 
"Altenbetreuung" habe ich gelernt, wie wichtig auch im Alter 
Selbstbestimmung für das Wohlbefinden ist. 
In diesem Sinne möchte ich weiterhin meinen Teil für eine gute 
Atmosphäre im „Wohnen am Schlossanger“ und für das 
Wohlfühlen der Bewohner und ihre gute Pflege beitragen. 

Herr Tiller 
1. Vorsitzender 

Frau Augustin 
Stellv. Vorsitzende

    Lucia Augustin, geb. 27.02.1948 

Ich wohne seit 1980 in Siegertsbrunn. 1982 begann ich meine 
Ausbildung zur Altenpflegefachkraft und war bis zu meinem 
Ruhestand 2009 in verschiedenen Einrichtungen tätig.  
 
Im Unruhestand habe ich noch bis zum Tod meines Mannes im 
Jahr 2017 im Seniorenzentrum in der Pflege und Beschäftigung 
mit Freude gearbeitet.  
 
Als Ehrenamtliche Mitarbeiterin und leidenschaftliche Veeh-
Harfen-Spielerin engagiere ich mich im Wohnen am 
Schlossanger. Seit 2019 bin ich gewählte Beisitzerin im 
Heimbeirat und seit 2021 bin ich Stellvertretende Vorsitzende 
des Heimbeirats. 
 
Als Kandidatin für den Heimbeirat hoffe ich mein langjähriges 
Wissen mit einzubringen.  
 

Birgit Schlee, geb. 15.06.1959 

Ich wohne seit 2015 in 
Höhenkirchen-Siegertsbrunn; 
mein Mann, Karl Schlee, wohnt hier 
seit 1987 und seit November 2017 ist 
er im „Wohnen am Schlossanger“. 
Mein Mann ist schwer an Parkinson 
erkrankt. Seit er nach mehreren 
Stürzen im Rollstuhl sitzt, konnte ich 
ihn nicht mehr zu Hause betreuen 
und pflegen.  

Da wir ganz in der Nähe wohnen, war es mir trotz Berufstätigkeit 
als Führungskraft in einer großen Bank immer möglich sehr viel 
Zeit mit meinem Mann im Seniorenzentrum zu verbringen. Seit 
01.01.2021 bin ich im Ruhestand. So konnte ich auch während der 
Corona-Beschränkungen maximale Zeit hier mit meinem Mann 
verbringen.  
Inzwischen bin ich täglich, meist mehrmals, insgesamt 4-6 
Stunden bei ihm und bin dankbar für jede Minute. Gerne 
unterstütze ich in dieser Zeit auch die Pflegekräfte bei seiner 
Versorgung. 
Seit 2019 bin ich im Heimbeirat und habe mich auch diesmal für 
eine erneute Kandidatur entschieden, da ich durch unsere ganzen 
Einschränkungen gelernt habe, wie wichtig es ist, dass sich 
Menschen in ihrer Umgebung wohlfühlen. Durch Corona habe ich 
gemerkt, wie wichtig Kontakte und für die Angehörigen das 
Vertrauen in die Einrichtung sind. Durch meinen Lehrgang 
"Altenbetreuung" habe ich gelernt, wie wichtig auch im Alter 
Selbstbestimmung für das Wohlbefinden ist. 
In diesem Sinne möchte ich weiterhin meinen Teil für eine gute 
Atmosphäre im „Wohnen am Schlossanger“ und für das 
Wohlfühlen der Bewohner und ihre gute Pflege beitragen. 

Frau Schlee 
Schriftführerin

 

 

Seit 1962 wohne ich in Höhenkirchen. Beruflich war ich 25 Jahre 
bei der Firma Ruf als Telefonistin und später bei der 
Krankenkasse „Münchner Verein“ als Sachbearbeiterin 
beschäftigt. Ich bin verwitwet. 2005 verlor ich meinen Mann, er 
erlitt beim Radfahren einen Sekundentod. Ich habe zwei Töchter 
und zwei Enkel.  

Im April 2015 zog ich ins Seniorenzentrum und fühle mich hier 
sehr wohl. 2017 bin ich zum ersten Mal in den Heimbeirat 
gewählt worden. Seit 2019 bin ich Heimbeiratsvorsitzende. 

Ich melde mich als Kandidatin für den Heimbeirat, weil ich auch 
weiterhin ein Sprachrohr für meine Mitbewohnerinnen und 
Mitbewohner sein möchte. 

Adeltraud Haimerl, geb. 21.09.1939 Wolfgang Höffer, geb. 23.08.1961  

Mein Name ist Wolfgang Höffer. 
Meine Mutter wohnt seit Februar 
dieses Jahres im Schlossanger 
und so konnte ich inzwischen 
einige Mitbewohnerinnen und 
Mitbewohner, viele Mitarbeiter, 
das Leben, die Fürsorge und 
Pflege im Schlossanger 
kennenlernen. 

Als Tierarzt bin ich in der Entwicklung neuer Arzneimittel für 
Menschen tätig. Dabei arbeite ich mit vielen Menschen aus vielen 
Ländern, verschiedensten Bereichen und mit unterschiedlichen 
Bedürfnissen und es müssen immer Wege für eine funktionierende 
Zusammenarbeit mit guten Ergebnissen gefunden werden. 

Privat engagiere ich mich in der Aus- und Fortbildung von 
Skilehrern im Deutschen Skiverband und versuche mich daher 
sportlich fit zu halten. Darüber hinaus habe ich eine Ausbildung 
zum Mediator gemacht. 

Bei der mehrjährigen Unterstützung meiner Eltern in ihrer 
häuslichen Umgebung und bei vielen Besuchen im Schlossanger 
lernte ich die Herausforderungen kennen, mit denen ältere 
Menschen konfrontiert sind. 

Gerne möchte ich mich für die Bewohnerinnen und Bewohner des 
„Wohnen am Schlossangers“ im Beirat einbringen und freue mich 
auf eine engagierte Zusammenarbeit. 

Frau Haimerl 
Beisitzerin

  Irmgard Buchs, geb. 30.03.1944 Hans-Dieter Jente, geb. 30.01.1943 

Seit Januar 2023 wohne ich im EG im Wohnen am Schlossanger. 

Sie haben mich bei der ein oder anderen gemeinsamen 
Veranstaltung oder Beschäftigungs-Aktivität schon kennen 
gelernt. So habe ich auch meine erste Rikscha-Fahrt im Foyer 
sehr genossen.  

Das Wohl aller Bewohnerinnen und Bewohner im Haus liegt mir 
sehr am Herzen. 

Gerne werde ich mich im Heimbeirat für unsere Interessen als 
Bewohner im „Wohnen am Schlossanger“ engagieren, sofern ich 
gewählt werde.  

Ich wohne seit 1990 in Höhenkirchen-Siegertsbrunn und seit Juli 
2012 mit meinem Mann in einer Wohnung im 2. Stock. Wir 
wohnen hier im Haus und fühlen uns sehr wohl. Durch die 
Pandemie wurden die persönlichen Kontakte untereinander 
unterbunden.  

 

Ich kandidiere für den Heimbeirat, damit die Bewohner des 
Hauses Ansprechpartner haben, die deren Wünsche und 
Empfehlungen entgegennehmen und so ihr Wohlbefinden 
unterstützen. 

 

Herr Jente
Beisitzer

Heimbeiratswahl
Ende November wurde der Heimbeirat neu gewählt. Die gewählten fünf Bewohner-
vertreter wählten in ihrer ersten Sitzung Anfang Dezember Herrn Tiller zum ersten 
Vorsitzenden, Frau Augustin zu Ihrer Stellvertreterin und Frau Schlee zur Schriftfüh-
rerin. Frau Haimerl und Herr Jente sind Beisitzer. Herr Höffer und Frau Buchs sind 
Nachrücker.

Impressum:
Seniorenzentrum Höhenkirchen-Siegertsbrunn, Wohnen am Schlossanger GmbH
Bahnhofstraße 8 · 85635 Höhenkirchen-Siegertsbrunn
Telefon: 08102/78 44 40
V.i.S.d.P. Anika Westhäußer 
Mitarbeit: Dr. Konrad Franke, Bettina Hintermaier und Christina Lorenz
Titelbild: Ernst Burmester
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Hallo,
mein Name ist Claudia Hanf und ich darf seit dem 1.11.2023 
im Team der Beschäftigung mitarbeiten, was mir vom ersten 
Tag an großen Spaß macht.
Ich bin schon 59 Jahre alt und habe zwei erwachsene Söhne.
Seit 1998 lebe ich mit meinem Partner (und seit drei Jahren 
mit einer schwarzen Katze) in Höhenkirchen. 
Geboren bin ich im Rheinland. Dort bin ich aufgewachsen und 
habe nach meinem Sozialpädagogik-Studium meine ersten Ar-
beitserfahrungen gesammelt.
Bevor ich hier im Beschäftigungs-Team eingestiegen bin, war ich fast 6 Jahre in ei-
nem Frauenhaus beschäftigt. Bis 2018 habe ich etwa 25 Jahre lang psychisch kran-
ke Menschen in Wohngemeinschaften betreut. 
In Höhenkirchen und auch im Haus fühle ich mich sehr wohl und hoffe auf eine gute 
Zusammenarbeit mit allen Bewohnern, Bewohnerinnen, Angehörigen und dem Team 
hier im WaS.
Herzliche Grüße 
Claudia Hanf

  

H H ERZLICH WILLKOMMEN
 IN UNSEREM HAUS
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Verein der Freunde und Förderer 
des Seniorenzentrums 
Höhenkirchen-Siegertsbrunn e.V. 

Förderverein Seniorenzentrum 1. Vorsitzende: Christiane Wimmer
Am Hart 12, 85635 Höhenkirchen-Siegertsbrunn Tel. 08102 3127

2. Vorsitzende: Christine Reischl
Tel. 08102 3346
Schatzmeister: Reinhard Schreckinger
Tel. 08102 4289
Foerderverein-Seniorenzentrum@web.de
www.wohnen-am-schlossanger.de
IBAN: DE82 7116 0000 0000 0607 55

Förderverein Seniorenzentrum „Wohnen am Schlossanger“ 

1.000 Euro Spende vom Kleinen Warenhaus 

Spätestens seit dem Bericht im Bayrischen Fernsehen kennt jede/r „Unser Kleines 
Warenhaus“ in Höhenkirchen-Siegertsbrunn. Die Bürger bringen ihre Waren als 
Sachspende zum Warenhaus und können auch äußerst günstig dort einkaufen. Die 
in der sozialen Einrichtung erwirtschafteten Gewinne werden gemeinnützigen 
Institutionen gespendet. Zum zweiten Mal in diesem Jahr konnte sich der Verein der 
Freunde und Förderer Seniorenzentrum Höhenkirchen-Siegertsbrunn e.V. über eine 
Spende freuen. 1.000 Euro vom Kleinen Warenhaus gingen auf das Konto des 
Fördervereins. Die im Rahmen der Mitgliederversammlung geäußerten Wünsche von 
Frau Westhäußer, der Leiterin des Seniorenzentrums, haben nun wieder eine gute 

Chance auf Erfüllung - zur 
Freude der Bewohner! Die 
Vorsitzende des Fördervereins 
„Wohnen am Schlossanger“, 
Christiane Wimmer, bedankte 
sich auch im Namen der 
Heimleitung ganz herzlich für die 
großzügige Spende.  

Der  Förderverein freut sich 
jederzeit über neue Mitglieder 
oder auch einmalige Spenden. 

Foto von links:  
Helga Träger - Kleines Warenhaus, 
Christiane Wimmer – Vorsitz. Förder-
verein „Wohnen am Schlossanger“, 
Anika Westhäußer - Heimleitung,  
Irene Steele - Kleines Warenhaus 

Förderverein Seniorenzentrum „Wohnen 
am Schlossanger“

1.000 Euro Spende vom Klei-
nen Warenhaus
Spätestens seit dem Bericht im Bayrischen 
Fernsehen kennt jede/r „Unser Kleines Wa-
renhaus“ in Höhenkirchen-Siegertsbrunn. 
Die Bürger bringen ihre Waren als Sach-
spende zum Warenhaus und können auch 
äußerst günstig dort einkaufen. Die in der 
sozialen Einrichtung erwirtschafteten Ge-
winne werden gemeinnützigen Institutionen 
gespendet. Zum zweiten Mal in diesem 
Jahr konnte sich der Verein der Freunde 
und Förderer Seniorenzentrum Höhenkir-
chen-Siegertsbrunn e.V. über eine Spende 
freuen. 1.000 Euro vom Kleinen Warenhaus 
gingen auf das Konto des Fördervereins. Die 
im Rahmen der Mitgliederversammlung ge-
äußerten Wünsche von Frau Westhäußer, 
der Leiterin des Seniorenzentrums, haben 
nun wieder eine gute Chance auf Erfüllung – 
zur Freude der Bewohner! Die Vorsitzende des Fördervereins „Wohnen am Schlossan-
ger“, Christiane Wimmer, bedankte sich auch im Namen der Heimleitung ganz herzlich 
für die großzügige Spende. 
Der Förderverein freut sich jederzeit über neue Mitglieder oder auch einmalige Spenden.

Verein der Freunde und Förderer 
des Seniorenzentrums 
Höhenkirchen-Siegertsbrunn e.V. 

Förderverein Seniorenzentrum 1. Vorsitzende: Christiane Wimmer
Am Hart 12, 85635 Höhenkirchen-Siegertsbrunn Tel. 08102 3127

2. Vorsitzende: Christine Reischl
Tel. 08102 3346
Schatzmeister: Reinhard Schreckinger
Tel. 08102 4289
Foerderverein-Seniorenzentrum@web.de
www.wohnen-am-schlossanger.de
IBAN: DE82 7116 0000 0000 0607 55

Förderverein Seniorenzentrum „Wohnen am Schlossanger“ 

1.000 Euro Spende vom Kleinen Warenhaus 

Spätestens seit dem Bericht im Bayrischen Fernsehen kennt jede/r „Unser Kleines 
Warenhaus“ in Höhenkirchen-Siegertsbrunn. Die Bürger bringen ihre Waren als 
Sachspende zum Warenhaus und können auch äußerst günstig dort einkaufen. Die 
in der sozialen Einrichtung erwirtschafteten Gewinne werden gemeinnützigen 
Institutionen gespendet. Zum zweiten Mal in diesem Jahr konnte sich der Verein der 
Freunde und Förderer Seniorenzentrum Höhenkirchen-Siegertsbrunn e.V. über eine 
Spende freuen. 1.000 Euro vom Kleinen Warenhaus gingen auf das Konto des 
Fördervereins. Die im Rahmen der Mitgliederversammlung geäußerten Wünsche von 
Frau Westhäußer, der Leiterin des Seniorenzentrums, haben nun wieder eine gute 

Chance auf Erfüllung - zur 
Freude der Bewohner! Die 
Vorsitzende des Fördervereins 
„Wohnen am Schlossanger“, 
Christiane Wimmer, bedankte 
sich auch im Namen der 
Heimleitung ganz herzlich für die 
großzügige Spende.  

Der  Förderverein freut sich 
jederzeit über neue Mitglieder 
oder auch einmalige Spenden. 

Foto von links:  
Helga Träger - Kleines Warenhaus, 
Christiane Wimmer – Vorsitz. Förder-
verein „Wohnen am Schlossanger“, 
Anika Westhäußer - Heimleitung,  
Irene Steele - Kleines Warenhaus 

Foto von links: 
Helga Träger – Kleines Warenhaus, 

Christiane Wimmer – Vorsitz Förderver-
ein „Wohnen am Schlossanger“, 

Anika Westhäußer – Heimleitung, 
Irene Steele – Kleines Warenhaus
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Liebe	Bewohnerinnen	und	Bewohner,		
liebe	Mitarbeiterinnen	und	Mitarbeiter,	
liebe	Angehörige	und	Freunde	des	Seniorenzentrums	
	
„Und jedem Anfang wohnt ein Zauber inne“, schreibt der große 
Schriftsteller Hermann Hesse.  
Es ist dieser Zauber, den wir auch mit dem Beginn des neuen 
Jahres verbinden.  
Der Zauber, der uns Mut macht, neue Wege zu gehen und 
Veränderungen zuzulassen.   
 
Dabei gehört die Rückschau auf das alte Jahr ebenso dazu wie 
der Blick nach vorne.  

 

Wenn ich das letzte Jahr Revue passieren lasse, dann fallen mir Menschen ein, die zum 
einem guten Jahr 2023 beigetragen haben und dankbar bin, dass es sie gibt. 
 Ich denke dabei an…  

 … die Herzlichkeit und Dankbarkeit unserer Bewohner*innen im Haus. 
 … die großartige Unterstützung der Beschäftigung, die mit vielen Aktionen und 

Ideen die Hausgemeinschaft wertvoll und lebenswert machen.  
 … die Pflegekräfte, die durch ihren täglichen Einsatz dazu beitragen, dass die ihnen 

anvertrauten Menschen ein würdevolles Leben im Haus haben. 
 … die Hauswirtschaft, die für Essen und Sauberkeit sorgen und sich um ein 

angenehmes Wohnen im Haus mühen. 
 … den Hausmeister, der für die Wünsche und Belange der Bewohner und 

Mitarbeiter stets ein offenes Ohr hat und sein Bestes gibt. 
 … die Angehörigen, die durch ihre Besuche die Augen der Bewohner*innen zum 

Funkeln bringen. 
 … die Haus- und Pflegedienstleitung und an die Verwaltung, die durch ihre Arbeiten, 

wertvollen Dienste für alle im Haus leisten und versuchen eine gute Atmosphäre zu 
schaffen. 

 … an die Ehrenamtlichen, die durch ihre verschenkte Zeit, Freude ins Haus bringen. 
Einfach an alle ein herzliches Dankeschön, die sich um das Wohlbefinden der 
Seniorinnen und Senioren bemühen. 

Es ist auch Zeit, nach vorne zu blicken, Hoffnung und Zuversicht zu sammeln für das 
Jahr, das vor uns liegt. 
Da fiel mir diese kurze Geschichte aus China ein. 
Ich sagte zu dem Engel, der an der Pforte des neuen Jahres stand: Gib mir ein Licht, 
damit ich sicheren Fußes der Ungewissheit des neuen Jahres entgegen gehen kann! 
Aber er antwortete: Gehe nur hin in die Dunkelheit und lege deine Hand in die Hand 
Gottes! Das ist besser als ein Licht und sicherer als ein bekannter Weg!      

Weisengel aus der Hallerschen 
Papierkrippe, Domuseum Freising 
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Aktuelles

Dieser Gedanke erscheint mir sehr passend, um in das neue Jahr zuversichtlich 
hinüberzugehen. Was hinter uns liegt, was wir geschafft und erlebt haben – das möge 
jede und jeder selbst in Gedanken vorbeiziehen lassen.  
 
Das Neue Jahr liegt vor uns und wir Menschen schauen in die Zukunft: vielleicht voller 
Hoffnungen oder aber auch voller Zweifel und Angst vor dem, was das kommende Jahr 
wohl bringen wird.  
Einen Blick in die Zukunft werfen können, würde uns etwas Gewissheit und Sicherheit 
bringen. Wäre es nicht tröstlich, sicher zu wissen, dass ab jetzt alles aufwärts geht?  
Aber wir wissen es nicht.  Wir hoffen es.  
Der Beginn eines neuen Jahres ist immer ein Schritt ins Ungewisse, ohne Garantie dafür, 
dass das, was uns erwartet, positiv wird.  
An der Antwort des Engels aber können wir eine Haltung ablesen, die uns helfen kann, 
in das Ungewisse zu gehen:  
Wenn ich der Hoffnung, der Zuversicht und dem Vertrauen in mir mehr Raum gebe als 
der Sorge und der Angst, dann gehe ich leichter durch das Jahr.   
Wenn ich mich in Gottes Hand und von seinen Engeln begleitet weiß, dann macht mir 
die Dunkelheit, die das Leben so mit sich bringt, nicht Angst.  
 
So wünsche ich Ihnen Vertrauen, Zuversicht und Gottes Segen für das neue Jahr! 
Ich wünsche Ihnen aber auch viele neue Gedanken, neue Lichtblicke, neue Hoffnungen, 
neue Wege, die gegangen werden wollen. 
Das Jahr kann also beginnen.  
Auf ein zauberhaftes Jahr. 
 

 
Alles Liebe und Gute für Sie alle im Jahr 2024 wünscht Ihnen 
 
Ihre Seelsorgerin 
Margit Seegerer 
	
	
	
	
	

	
	
	
	
	
Die Redensart 
„Das neue Jahr abgewinnen“
Das neue Jahr „gewinnt man jemandem ab“, wenn man einem anderen Menschen 
mit den Neujahrsglückwünschen zuvorkommt. Diese Redewendung beruht auf der 
abergläubischen Vorstellung: Am 1. Januar soll man der Erste beim Glückwünschen 
sein, denn das bringt einem selbst Glück und womöglich ein kleines Geschenk, das 
ebenfalls als gutes Omen für den Verlauf des neuen Jahres gilt.
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Eine Januargeschichte
An Heiligabend hatte Werner sein Päck-
chen ausgepackt und „Schal“ gerufen 
und Selma hatte ihr Päckchen ausge-
packt und ebenfalls „Schal“ gerufen. Es 
war praktisch was Schönes, ein Schal – 
oder was schönes Praktisches? Egal.
An Silvester machten Selma und Wer-
ner eine Flasche Sekt auf. Kurz vor zwölf 
hatte Selma die Birgit, Werner den Mi-

Der Heilige des Monats: 

Odilo, Abt von Cluny
961-1048, gefeiert am 2. Januar
Als Kind wurde Odilo vor einem Marien-
bild plötzlich von einer Lähmung geheilt 
und beschloss, sein Leben der Gottes-
mutter zu weihen. Mit 29 Jahren kam er 
nach Cluny und wegen seiner Frömmig-
keit und Tugendhaftigkeit erwählte ihn 
der heilige Abt Majolus als Gehilfe. Nach 
dessen Tod übertrug man ihm die Lei-
tung der berühmten Abtei.
Eines Tages kam ein Mensch von ei-
ner Pilgerfahrt aus dem Heiligen Land 
zurück. Er berichtete, dass er auf dem 
Rückweg am Vulkan Ätna einem Ein-
siedler begegnet sei. Dieser habe ihm 
erzählt, in dem Vulkan würden viele See-

len gemartert, man könne ihr Jammern 
und Seufzen hören. Er habe ihn zum 
Rand des Kraters geführt und wirklich 
seien aus der Tiefe schauderhafte Laute 
der Klage unter Qualen nach oben ge-
drungen.
Odilo ordnete daraufhin regelmäßige 
Gebete und Messen für die Verstorbe-
nen an. Später begründete er in seinem 
Kloster die Einrichtung, am ersten Tage 
nach dem Fest Allerheiligen das Anden-
ken der Verstorbenen mit Messen und 
durch Übung guter Werke zu feiern. So 
entstand der Feiertag Allerseelen.
Abgebildet wird der Heilige mit dem Abt-
Krummstab, neben sich das Fegefeuer, 
aus dem Engelarme Seelen in den Him-
mel führen; auch Mönche unterrichtend.

Der heilige Odilo wird angerufen bei Gelbsucht, 
aber auch bei Glasbruch (weil er zersprungenes 
kostbares Glas wieder heil machte) und zum 
Wohle der armen Seelen im Fegefeuer.
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chael auf den Arm genommen. Sie wa-
ren zum großen Wohnzimmerfenster 
gegangen und hatten es geöffnet, von 
draußen drang der Glockenklang aller 
Kirchen herein, Selma und Werner hat-
ten sich angesehen und mit ihren Glä-
sern angestoßen, Selma musste schon 
ziemlich laut reden, als sie Werner und 
den Kindern sagte: „Auf ein für uns alle 
gutes neues Jahr!“ Werner fasste sich 
kurz und antwortete: „Mit dir, Selma, mit 
uns, meine Lieben!“
Dann wurden Birgit und Michael wie-
der in ihre Betten gelegt und Selma und 
Werner saßen sich auf der Couch und 
im Sessel gegenüber. Sie tranken den 
restlichen Sekt weg. Ja das muss man 
schon so sagen, sie tranken ihre Gläser 
ziemlich zügig aus, weil sie beide Lust 
hatten, selbst auch ins Bett zu gehen.
Es war ja, das Jahr über, nicht immer 
ganz einfach, Selmas und Werners Ar-
beitszeiten, ihre Aufsteh- und Einschlaf-
gewohnheiten in Übereinstimmung zu 
bringen. Selma versuchte, um 9 Uhr an-
zufangen und um 17 Uhr aufzuhören, 
weil auch ihre Kollegin und die Kinder-
frau so arbeiteten, Werner musste um 
9 Uhr im Funk sein, war abends aber 
nur selten vor sechs oder halbsieben 
zuhause. Gerade vor Weihnachten war 
im Radio viel los, weil zwischen dem 24. 
Dezember und im 6. Januar wenig los 
sein sollte. 
Der 1. Januar 1964 war ein Mittwoch 
und Dreikönig würde am nächsten Mon-
tag sein, dazwischen kamen die Eltern 
von Selma und Werner zu Besuch. Am 
Dreikönigsabend sagte Selma zu Wer-
ner: „Weißt du, dass ich in diesem neuen 
Jahr 32 Jahre alt werde?“ Werner schau-
te Selma an und sagte: „Dafür siehst du 
doch noch ganz gut aus!“

Selma wusste, dass Werner nicht der 
begabteste Komplimentemacher war, 
sie überging also Werners Antwort und 
sagte: „32 Jahre ist weniger als die Hälf-
te meines Lebens, aber weit mehr als 
ein Drittel. Da fragt man sich doch, ob 
alles bisher richtig war, ob das alles so 
weitergehen soll wie bisher.“ Werner sah 
sie an: „Willst du dein Leben, willst du 
unser Leben ändern?“ Und fügte gleich 
hinzu: „Ich eher nicht“.
Selma überdachte ganz schnell, was ihr 
das Leben bisher so gebracht hatte: die 
Vor-, die Kriegs-, die Nachkriegszeit, der 
Wiederaufbau und das Wirtschaftswun-
der, ihr behütetes Leben als Kind bei den 
Eltern und Großeltern, ihre Banklehre, 
ihre Bank-Zeit, ihr Umstieg in die selbst-
ständige Buchhalterei, Werner, die Kin-
der. Sie sah sich plötzlich, fünf Jahre alt, 
beim Großvater auf dem Hof unter der 
Kastanie auf der Schaukel sitzen und 
zum ersten Mal ganz alleine schaukeln. 
War das alles gut und richtig gewesen? 
Selma zögerte ein bisschen. Hätte sie 
nach dem Abitur studieren sollen und 
wäre sie dann in der Bank schneller auf-
gestiegen? Hätte sie, statt sich auf dem 
Finanzamt in Werner zu verlieben, einen 
reichen Mann heiraten und sich ganz der 
Küche, den Kindern und dem Haushalt 
widmen sollen? 
Werner hatte studiert. Werner war nicht 
reich, aber er war richtig für sie. Wäre 
ihr, Selmas Leben jetzt noch zu ändern?
Sie besprach sich mit sich, abends vor 
dem Einschlafen, sie besprach sich mit 
Werner. Dann ging sie an die Jahresab-
schlüsse, die von ihren Kunden dringlich 
erwünschten. Sie fand, ihr Leben habe 
seine Ordnung. Und diese Ordnung 
wollte sie nicht ändern, erst einmal. So 
fing das Jahr 1964 für Selma an, gut fing 
es an.
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Was sonst noch im Januar 1964 in München passierte:
2. Januar: An Silvester wurden in Mün-
chen 7 Millionen DM für Feuerwerks-
körper ausgegeben. Die letzten Tage 
des alten und der erste Tag des neuen 
Jahres brachten strahlenden Sonnen-
schein und wenig Frost.
10. Januar: Zum ersten Mal ist in der Zei-
tung zu lesen: „Mars bringt verbrauchte 
Energie zurück“. Der „Mars“-Riegel ko-
stet 0,40 DM.
11./12. Januar: Die Evangelische Land-
jugend Bayerns fordert die Aufhebung 
der einklassigen Volksschulen. In 
Bayern gibt es noch über 2000 „Zwerg-
schulen“ mit acht Jahrgängen in einem 
Raum.
13. Januar: Der Münchner Faschings-
prinz Rudolf I. gibt seiner Regierungs-
erklärung das Motto: „Geht zu Fuß und 
ihr kommt euch näher.“
14. Januar: Im Arbeitsamtsbezirk 
München sind 15.000 Stellen offen. 5700 
Bürger sind als arbeitslos gemeldet.
14. Januar: Die Bewohner Bayerns geben 
unter den Bundesländern am wenigsten 
Geld für Lotto und Toto aus. Am meisten 
wird dafür in Westberlin ausgegeben.
15. Januar: Die erste Arbeit an der 
Münchner Nord-Süd U-Bahn Freimann 
– Feilitzschplatz – Odeonsplatz – Marien-
platz - Sendlinger Torplatz - Goetheplatz 
– Harras - Fürstenried wird die Entfernung 
der Luftschutzbauten aus dem Tunnel un-
ter der Lindwurmstraße sein. Die rund 9 
km lange Röhre soll in 10 bis 14 Jahren 
erstellt werden und 616 Millionen DM ko-
sten. Der Bau soll 1965 beginnen.
22. Januar: München nimmt Abschied 
von Thomas Wimmer, der als Ober-
bürgermeister in den ersten zwölf Nach-
kriegsjahren der die Geschicke der Stadt 
gelenkt hatte.

22. Januar: Die 60. Münchner Mütter-
beratungsstelle wird in der Feldmochin-
ger Straße eröffnet. Die erste „Zentrale 
für Säuglingsfürsorge“ entstand in Mün-
chen im Jahre 1905. 1945 lag die Säug-
lingssterblichkeit bei 17 %. 1962 lag sie 
bei 3 %, nur noch drei von 100 Säuglin-
gen starben nach der Geburt.
22. Januar: In München steigen die 
Fleischpreise. Ein Kilo Schweinekote-
lett kostete 1962 7,31 DM, im Oktober 
1963 8,27 DM, im November 1963 8,46 
DM und im Dezember 1963 8,78 DM. 
Der Fleischverbrauch in der Bundesre-
publik ist in den letzten drei Jahren von 
56,3 Kilo auf 62,5 kg gestiegen.
24. Januar: Aus Anlass des Geden-
kens an die Gründung der Städtischen 
Sparkasse München vor 140 Jahren 
teilt Direktor Fritz Kistner über seine 
Kundschaft mit: „Die Münchner sind im 
Grunde sparsam, sie wollen ihr „Gerstl“ 
zusammenhalten und sich einen Not-
pfennig für die Wechselfälle des Lebens 
schaffen.“ Der Jahresumsatz der Städ-
tischen Sparkasse München erreichte 
1963 13 Milliarden DM.
27. Januar: Der Winterschlussverkauf 
beginnt. Besonders beliebt ist Oberbeklei-
dung, sie wird preiswert angeboten, weil 
der Winter anfangs zu warm war. Modi-
sche Damenmäntel sind ab 29,75 DM zu 
haben, Herrenmäntel beginnen bei 88 DM.
29. Januar: Die FDP-Landtagsabgeord-
nete Hildegard Hamm-Brücher stellt den 
Antrag, Mädchen an den staatlichen 
höheren Knabenschulen zuzulassen. 
Der Antrag wird von der CSU abgelehnt. 
Die CSU-Abgeordnete Zita Zehner: „Un-
ser ganzes deutsches Volk würde ver-
armen, wenn wir der besonderen We-
sensart der Mädchen in der Schule nicht 
Rechnung tragen würden.“
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Was sonst noch los war...Was sonst noch los war...
Singen mit Veeh-Harfen

1. Bürgermeisterin Mindy Konwitschny gra-
tulierte zusammen mit Pflegedienstleiterin 
Ingrid Till den langjährigen Mitarbeitenden. 

 

EINLADUNG  
 

Liebe Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter,  

in der Adventszeit lade ich Sie herzlich zu einer „Verschnaufpause“ in Raum ……….. ein. 
Alle, die im Advent gern mal innehalten wollen und Lust auf Gemeinschaft und gemütlichen 
Austausch haben, dürfen sich an den nachfolgenden Terminen überraschen lassen:   
 
Montag, 27. November 2023 von 13.30 - 14.30 Uhr  
Butter-Brezen, belegte Semmeln und Getränke nach Wahl  

Dienstag, 05. Dezember 2023 von 13.30 - 14.30 Uhr  
Tramezzini, Wraps und Getränke nach Wahl   

Mittwoch, 13. Dezember 2023 von 13.30 - 14.30 Uhr  
Fingerfood und Getränke nach Wahl 

Donnerstag, 21. Dezember 2023 von 13.30 - 14.30 Uhr  
Kanapees und Getränke nach Wahl 

Bitte helfen Sie mit und tragen Sie sich in der Verwaltung bis spätestens 2 Tage vor dem 
jeweiligen Termin in die Teilnehmerlisten ein, damit wir besser planen können.  

Vorweihnachtliche Grüße 

 

Anika Westhäußer 

Heimleitung  

 

Von links: Hedda Pisch 10 Jahre; Nathanael Gebremeskel 5 Jahre; Gabriele Wendt 15 Jahre; 
Margret Balzer 10 Jahre; in der Mitte Mindy Konwitschny und Ingrid Till 

Betriebsjubiläen

Gemütliches Beisammensein mit den Geehrten bei der 
wöchentlichen Adventsverschnaufpause 
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Deutsche Rechtsprechung
Ein Bienenschwarm wird in Deutschland 
herrenlos, wenn der Eigentümer ihn nicht 
unverzüglich verfolgt oder wenn der Ei-
gentümer die Verfolgung aufgibt. Verfolgt 
ein Eigentümer seinen Bienenschwarm, 
darf er bei der Verfolgung fremde Grund-
stücke betreten.

***
In Deutschland ist es verboten, gefan-
gene Fische, die über dem Mindestmaß 
liegen, in das Gewässer, aus dem man 
den Fisch entnommen hat, zurückzu-
werfen. Das heißt: ein gefangener Fisch, 
der groß genug ist, muss gegrillt werden.

***
Ein Hundehaufen ist eine selbstständige 
bewegliche Sache. Er wird, auch wenn er 
auf einer fremden Wiese liegt, nicht auto-
matisch Eigentum des Wiesenbesitzers.

***
Aus einer bayerischen Grillverordnung: 
„Das Grillen, also das zur Verkostung 
geeignete Erhitzen von Fleisch, Fisch, 
Gemüse, Brot und Maiskolben auf ei-
nem dafür hergestellten und geeigneten 
Gerät aus Eisen oder Metall ist zwischen 
der Wassergrenze des Flusses Isar und 
dem Beginn der Vegetation durch Wiese, 
Wald oder anderweitigen Wildbewuchs 

strengstens verboten, sofern der Abstand 
zwischen Wassergrenze und Beginn der 
Vegetation weniger als 150 m beträgt. 
Wenn der Abstand mehr als 150 m be-
trägt, ist das Grillen von Nahrungsgut un-
ter Umständen und bei Einholung einer 
Sondergenehmigung der Gemeinde in 
der Zeit zwischen dem 15. Juni und dem 
30. September täglich zwischen 14 und 
21 Uhr im gedachten ersten Drittel vom 
Gewässer als berechnet gestattet.“

***
In Deutschland ist es verboten, mit einer 
Pappnase, einem falschen Bart oder ei-
nem bemalten Gesicht an öffentlichen 
Versammlungen und Aufzügen teilzu-
nehmen. Ein Verstoß gegen dieses Ver-
mummungsverbot kann einen für zwölf 
Monate ins Gefängnis bringen oder eine 
Geldstrafe nach sich ziehen. Einzige 
Ausnahme: Teilnahme an Faschingsum-
zügen oder Faschingsveranstaltungen.

Das schöne Bayern
Bischof Arbeo von Freising schrieb vor rund 1200 Jahren: „Bayern ist ein vortreffli-
ches Land, ist reich an Wäldern, bringt Wein hervor, hat Eisen, Gold, Silber und Purpur 
im Überfluss. Der Boden ist fruchtbar, wimmelt von Zugtieren und anderem Vieh; die 
Erdoberfläche erscheint mit Bienen und Honig überfüllt. Hier gibt es fischreiche Flüsse 
und Seen, silberklare Quellen und Bäche und auch an Salz ist kein Mangel. Die Ber-
ge geben fette Weide und sind reich an heilsamen Kräutern. Die Wälder sind voll von 
Hirschen, Wisenten, Gämsen und Wild aller Art.“ Ist das noch so?
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WaWas sonst noch s sonst noch 
los los war...war...

Plätzchen-Plätzchen-
backenbacken
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Gibt es bei den Tieren Hausmänner?
Bei den meisten Tieren tragen die Vä-
ter wenig, wenn nicht gar nichts zur 
Pflege ihrer Jungen bei. Aber es gibt 
sie doch, wenn auch selten, die echten 
Tier-Hausmänner. Zum Beispiel die See-
pferdchen. Die übernehmen fast schon 
die Mutterrolle. Die ungewöhnlichen, 
irgendwie putzig aussehenden Fische 
sind entfernte Stichlings-Verwandte und 
leben in warmen Meeren. Schon der Be-
fruchtungsvorgang scheint bei den See-
pferdchen verkehrt herum abzulaufen. 
Die Weibchen spritzen nämlich ihre Eier 
in die Brusttasche des Männchens. Dort 
entwickeln sich die Eier in einigen Wo-
chen. Das Männchen bringt die kleinen 
Jungtiere dann durch Pumpbewegun-
gen zur Welt. 
Bis ein Weibchen der mit den Seepferd-
chen verwandten Seenadeln seine Eier 
in die männliche Seenadel-Brusttasche 
legen darf, muss sie um seine Bereit-
schaft dazu sogar stundenlang balzen.

Keine Mütter, aber umso bessere Väter 
sind die männlichen Tiere der südameri-
kanischen Springaffen. Sie leben in klei-
nen monogamen Familieneinheiten, die 
aus Vater, Mutter und ein bis zwei Kindern 
bestehen. Wenn sich die Mitglieder die-
ser Kleinfamilie in ihren Schlafbäumen 
zusammenkuscheln, rollen sie in enger 
Verbundenheit ihre langen Schwänze 
umeinander. Vorwiegend kümmert sich 
der Vater im Alltag um den Nachwuchs 
und gibt ihm Geborgenheit. Bei Gefahr 
rücken die jungen Tiere automatisch nä-
her an ihn, den Vater, heran. Schließlich 
trägt der Springaffen-Papa seinen Nach-
wuchs die ganze Zeit über, putzt die Kin-
der und schützt sie bei Sturm und Regen 
mit seinem Körper. Lediglich zum Säu-
gen muss das Jungtier auf seine Mama 
umsteigen.

Ich träumte von einem Berg – was bedeutet das?
Im Traum erscheinen Berge in der Re-
gel, um ein Hindernis zu symbolisieren, 
welches der Träumende überwinden 
muss. Bringt der Träumende den Mut 
auf, einen Berg zu besteigen, dann be-
freit er sich von Angst und wird mit ge-
steigertem Selbstbewusstsein belohnt. 
Der Gipfel des Berges steht für das Ziel. 
Stürzt der Träumende aber ab, verweist 
dies auf eine Unvorsichtigkeit, die er im 
Alltag begeht.
Jeder Mensch muss im Leben mit 
Schwierigkeiten fertig werden. Häufig 
ist es entscheidend, wie man diesen 
Schwierigkeiten begegnet. Das Symbol 
Berg bietet viele Deutungsmöglichkei-

ten. Das Verhalten des Träumenden ge-
genüber dem Berg spiegelt sein psycho-
logisches Verhalten im Alltag wider.
Auf der spirituellen Ebene stellt der Berg 
im Traum das Zentrum der menschlichen 
Existenz dar.
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WaWas sonst noch los s sonst noch los war...war...

Der Januar
Der erste Monat des Jahres ist nicht, wie 
man vielleicht annehmen könnte, nach 
dem heiligen Januarius benannt. Der hei-
lige Januarius ist ja der Heilige, dessen 
Blut in einem Fläschchen im Dom von 
Neapel aufbewahrt wird und wenn das 
Blut am 1. Mai (oder am Samstag davor), 
am 19. September, dem Festtag des Heili-
gen und am 16. Dezember, dem Gedenk-
tag für den Vesuv-Ausbruch von 1631, 
nicht flüssig wird, droht der Stadt Unheil. 
Nein, der Januar ist nach dem römischen 
Gott Janus benannt. Janus ist der Gott 
des Torbogens, er ist der Schützer aller 
Aus- und Eingänge, der Hüter aller Anfän-
ge. Gezeigt wird der Monatsnamensge-
ber mit einem Doppelgesicht, dem Janus-

kopf. Janus schaut nach vorn und nach 
hinten. Und was sieht er? Für das Jahr 
2024 sieht er: es kann nur besser werden, 
in der Ukraine, im Nahen Osten, in unse-
rer Wirtschaft, in unserem Bemühen, die 
Erde nicht zu warm werden zu lassen.
Übrigens war der Januar bei den Römern 
der elfte Monat ihrer Jahresrechnung. 
Und bevor sich die deutschsprachigen 
Staaten im 18. Jahrhundert auf den Na-
men „Januar“ verständigten hieß unser 
erster Jahresmonat „Jänner“, wie heute 
noch in Österreich und in Südtirol. Andere 
Monatsnamen wie „Schneemonat“, „Win-
termonat“, „Eismonat“, „Wolfsmonat“, 
„Hartung“, „Hartmonat“ haben sich gegen 
den römischen Gott und seinen Monats-
namen nicht durchsetzen können.

Kreativ Kreativ 
StundeStunde
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Was sonst noch los war...Was sonst noch los war...
Spende der Kraft-Stiftung: Für alle unsere Seniorinnen und Senioren gab es 
eine süße Advents-Überraschung.

Alte Berufe

Der Schwertfeger
Fegen kann man den Boden, manche 
Leute fegen mit einem Tischbesen den 
Tisch, im Winter muss man den Schnee 
fegen – aber Schwerter, Schwerter fe-
gen? Im süddeutschen Raum kann „fe-
gen“ auch heißen: Metallteile polieren. 
Der Schwertfeger poliert Schwerter, also 
er schleift sie, mit der Hilfe von Stahl, 
mit der Hilfe von Achaten, also harten 
Halbedelsteinen, mit der Hilfe von spe-
ziellem Schmirgelpulver, von speziellen 
Hölzern. Große Schleifsteine, oft mit 
Wasserkraft in Drehung gebracht, waren 
für den Schwertfeger wichtig, wenn er 

aus einem Stück Flachstahl eine Klinge 
schliff.
Seit dem zwölften Jahrhundert ist die 
Schwertfegerei ein eigenes Handwerk, 
seither fegt der Schwertfeger Klingen, 
setzt Klingen und Griffe zusammen und 
stellt so Schwerter, Degen, Säbel, Dol-
che her. Seine letzten Arbeiten sind im-
mer das Einfetten gegen den Rost, das 
Versenken in die Scheide. 
Im Klingenmuseum in Solingen im Bergi-
schen Land kann man die Arbeitsschritte 
des Schwertfegers sehen – es ist ein Be-
ruf geworden, dessen Arbeit man fast nur 
noch im Museum bewundern kann. Wer 
braucht heute ein Schwert, ein gefegtes? 
Manche Fechtsportler nutzen es, auch 
manche Kampfsportler, aber Schwerter 
sind, seit es Schusswaffen gibt, am häu-
figsten nur noch auf der Theaterbühne 
zu sehen und die sind nicht „gefegt“, die 
sind nur blank, aber nicht scharf.
Die Schärfe aber war das Ziel der 
Schwertfegerei: ein Haar, das auf eine 
Schwertschneide fiel, sollte zerschnitten 
werden. Ähnliches verspricht der Sche-
renschleifer übrigens auch. Er übertreibt 
es ein bisschen.
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Vergelts 
Gott!
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Auch ein Leben: Leopoldine
1794, vor 230 Jahren also, entschloss 
sich der bayerische Kurfürst Karl 
Theodor zu heiraten, noch einmal zu 
heiraten. Karl Theodor war 71 Jahre alt, 
die Auserwählte 18, sie war also 53 Jah-
re jünger. Dachte sich da jemand etwas 
dabei? Damals eher nicht. Der Kurfürst 
wollte einen Sohn haben und eine junge 
Frau erhöhte die Chance, ihn zu bekom-
men. Elisabeth-Auguste, Karl Theodors 
erste Gattin, hatte ihm keinen Sohn ge-
boren. 
Maria Leopoldina war eine Enkelin von 
Maria Theresia. Sie galt als schön und 
zugleich umgänglich, aber auch als gei-
zig. Den erwarteten Sohn brachte sie 
nicht zur Welt. Das Eheglück währte 
überhaupt nur kurz: schon am 12. Febru-
ar 1799 traf den Kurfürsten der Schlag, 
am Spieltisch. 
30.000 Dukaten, dazu Schmuck und Sil-
berzeug hatte die Witwe mit in die Ehe 
gebracht – die erhielt Leopoldina zu ih-
rer eigenen Verfügung zurück, dazu die 
10.000 Dukaten ihrer „Morgengabe“ und 
30.000 Gulden aus Bayerns Staatskas-
se. Damit konnte man leben. Nach der 
üblichen Witwenzeit von fünf Jahren hei-
ratete Leopoldine ihren Oberhofmeister, 
einen Grafen Arco. Sie heiratete ihn al-
lerdings nur zur linken Hand, also nicht 
offiziell. 
Der preußische Gesandte in München 
berichtete am 1. Januar 1817: „Zu be-
achten ist auch die verwitwete Kurfürstin 
von Bayern, bei der sich die Gesand-
ten melden müssen. Nur bei feierlichen 
Anlässen erscheint sie bei Hof. Sie ist 
die Schwester der verstorbenen Kaise-

rin von Österreich, wohl im Geiste, aber 
nicht den anderen Eigenschaften ähn-
lich, wenig angenehm, von einem nied-
rigen Geiz und einer besonderen Lieb-
haberei für kleine Gewerbe und Geldma-
chen, so wie sie wirklich Lohgerbereien, 
Brauereien und dergleichen unterhält, 
Handel und Wandel treibt, auch ehemals 
in ihren Schnittwaren (Stoffe)-Boutiquen 
beim Verkauf öfter selbst präsidierte. Sie 
hat ein Wittum von 120.000 Gulden und 
die wichtigsten Artikel der Ökonomie frei, 
verzehrt für sich 10.000 Gulden jährlich 
und soll daher von den Ersparnissen und 
dem Handel bereits 5 Millionen zur Seite 
gebracht haben.“
In der Faschingszeit lud Leopoldina die 
Adels-Gesellschaft in die Maxburg ein, 
aber man folgte der Einladung eher un-
froh – es gab zu wenig zu essen und zu 
trinken und man sparte auch bei der Hei-
zung der Räume. 
Leopoldina spekulierte an den europä-
ischen Börsen, sehr erfolgreich. Mit der 
Hilfe ihres Vermögensverwalters Joseph 
von Utzschneider beteiligte sich die Wit-
we an einer Lederfabrik, sie erwarb das 
Café am heutigen Odeonsplatz. 
Die Kurfürstenwitwe starb auf bezeich-
nende Weise: auf der Fahrt nach Salz-
burg kam ihrer Kutsche rückwärtsfah-
rend ein Lastfuhrwerk entgegen, des-
sen Hemmschuhkette gebrochen war. 
Die Deichsel des entgegenkommenden 
Fuhrwerks warf die Witwenkutsche um. 
Beim Sturz wurde die Witwe durch eine 
schwere Goldschatulle, die sie in Hän-
den gehalten hatte, so stark verletzt, 
dass sie starb. Das geschah am 23. Juli 
1848.
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aus der Sammlung von Gernot Hoffmann
WitzWitz
des Monatsdes Monats

Der Renn-Erpel

Nach: Susanne Dank, 
Kleines Monstarium, Dank-Verlag

Zungenbrecher

Mit langen Stangen Schlangen fangen.

Wen siehst du hier bei seinem Spurt?
Das ist der flinke Erpel Kurt,

der sprintet schon seit der Geburt.
Renn-Erpel Kurt ist ein Talent,

wie es die Welt nur selten kennt,
so dass man ihn den „Flitzer“ nennt.

Nonstop rennt er von Ort zu Ort,
kommt er mal an, bleibt er nicht dort,

noch schneller rast er wieder fort.
Ja, dieser Kurt, der hat es drauf,

denn nichts und niemand hält ihn auf
bei seinem Lauf.

Eine Maus trifft im Wald auf Eichhornschweif. Plötzlich beginnen beide 
zu beten. Eichhornschweif: „Ich bete aus Angst, von dir gefressen zu 
werden. Und warum betest du?“ Eichhornschweif: „Ich bete immer vor 
dem Essen!“
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Johann Wolfgang von Goethes Mutter wußte ein gutes Rezept für das neue, das 
kommende Jahr. Es geht so:
Man nehme zwölf Monate, putze sie sauber von Neid, Bitter-
keit, Geiz, Pedanterie und zerteile sie in 30 oder 31 Teile, so 
dass der Vorrat für ein Jahr reicht. Jeder Tag wird einzeln an-
gerichtet aus einem Teil Arbeit und zwei Teilen Frohsinn und 
Humor. Man füge drei gehäufte Esslöffel Optimismus hinzu, 
einen Teelöffel Toleranz, ein Körnchen Ironie und eine Prise 
Takt. Dann wird die Masse mit sehr viel Liebe übergossen. 
Das fertige Gericht schmücke man mit Sträußchen kleiner Auf-
merksamkeiten und serviere es täglich mit Heiterkeit.

Zehn Fragen
 1. Wohin geht man, wenn man zwölf Jahre alt ist?
 2. Was ist der Unterschied zwischen zweimal drei und einem Nachtwächter?
 3. Welcher Vogel steht dem Storch am nächsten?
 4. Wenn er Wasser hat, trinkt der Wein, und wenn er kein Wasser hat, muss er sich 

mit Wasser begnügen.
 5. Je mehr du davon wegtust, je größer wird es; was ist das?
 6. Vier Spieler spielten zusammen die ganze Nacht und als sie aufhörten, hatte je-

der Spieler gewonnen. Wie ging das zu?
 7. Was sieht ein König selten und ein Bauer alle Tage?
 8. Wie kann man beweisen, dass eine Katze drei Schwänze hat?
 9. Welches sind die längsten Nächte?
 10. Warum macht der Hahn beim Krähen die Augen zu?

Hier die Antworten:
 1. Man geht ins 13. Jahr.
 2. Zweimal drei gibt sechs und der Nachtwächter gibt acht.
 3. Die Störchin
 4. Der Wassermüller
 5. Eine Grube
 6. Die Spieler waren Musikanten
 7. Seinesgleichen
 8. Eine Katze hat einen Schwanz mehr als keine Katze; keine Katze hat zwei Schwänze, 

also hat eine Katze drei Schwänze.
 9. Die der kürzesten Tage
 10. Weil er es auswendig kann.
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Seit wann gibt es… 
elektrisches Licht?
Vor knapp 150 Jahren war die Welt viel 
dunkler als heute. Sich ein Leben ohne 
elektrisches Licht vorzustellen fällt uns 
schwer. Wir haben uns daran gewöhnt. 
Aber es ist noch gar nicht so lange her, 
dass das Licht von Kerzen, von Öl- und 
Gaslampen die Abende und Nächte be-
leuchtete und das Licht war zwar wär-
mer als das elektrische Licht, aber es 
war auch weit schwächer – und gefähr-
licher. Wie viele große und kleine Brän-
de entstanden, weil irgendwo eine Kerze 
umfiel!
Am Anfang des elektrischen Lichts steht, 
nein, kein Deutscher, kein Amerikaner, 
kein Engländer, kein Franzose: ein Rus-
se. Der russische Elektroingenieur Pavel 
Jablotschkow. Seine Bogenlampe, ge-
nannt „russisches Licht“ oder „jablotsch-
kowsche Kerze“, brannte 1876 zunächst 
nur eine Stunde lang, bald aber länger. 
Die russischen Behörden taten seine Er-
findung als überflüssig ab – sie sahen 
die Gasbeleuchtung als zukunftswei-
send an. Jablotschkow verband sich mit 
der französischen Firma von Louis Bre-
guet (heute stellt diese Firma teure Uh-
ren her), wurde aber auch mit ihrer Hilfe 
nicht erfolgreich. Denn Thomas Alva Edi-
son und seine Kohlenfadenlampe, 1879, 
also drei Jahre später erfunden, am 27. 
Januar 1880 patentiert, leuchtete den 
Menschen im Wortsinne mehr ein als Ja-
blotschkows Kerze. Edison verwendete 
für den Glühfaden japanischen Bambus.
Woher nahmen die Erfinder des elektri-
schen Lichts den Strom? Ihre Lampen 

brannten zunächst mithilfe von Batterien 
– die hatte Alessandro Volta schon 1775 
erfunden. Eine chemische Reaktion von 
Kohle-Zink-Elementen brachte Licht. Es 
entstanden elektrische Kraftwerke, es 
wurden Leitungen für den elektrischen 
Strom gelegt, 1904 wurde die Steckdose 
erfunden.
Man muss sich die Verbreitung des elek-
trischen Lichts etwa so vorstellen wie 
den heute stattfindenden Übergang vom 
Verbrenner-Auto zum elektrisch ange-
triebenen Auto – es gab viele Widerstän-
de, es brauchte Zeit.
1884 brannte im berühmten Café Bau-
er in Berlin die erste Glühlampe und die 
wurde sehr bestaunt. 1895 wurde, eben-
falls in Berlin, die Pferdebahn durch die 
„Elektrische“ abgelöst. Ende der Fünf-
zigerjahre war in Deutschland die Elek-
trifizierung abgeschlossen, überall floss 
Strom, überall gab es elektrisches Licht.
Seit September 2009 wird die alte Glüh-
lampe aus dem Verkehr gezogen – an 
ihre Stelle traten die Energiesparlam-
pe und die LED-Leuchte. LED bedeutet 
„light emitted diode“, also „Licht aussen-
dende Diode“.
Lampen leuchten heute mindestens 
1000 Stunden lang. Immer wieder hört 
man das Gerücht, es liege in irgendei-
nem Tresor eine Dauerlampe, die ewig 
brennen könne, ihre Produktion werde 
aber durch die Elektrokonzerne verhin-
dert.
Die tatsächlich älteste Glühbirne der 
Welt leuchtet seit demnächst 123 Jah-
ren – in der Feuerwache 6 in Livermo-
re in Kalifornien. Gutes Material, kein 
Stromausfall. Möge ihr Licht noch eine 
Weile leuchten! 
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Was sonst noch los war...Was sonst noch los war...

Christbaumschmücken



Nikolaus zu Besuch

Adventskranz binden und Segnung 
Unterstützung durch Ehrenamtliche, Bauhof und Praktikantinnen – Vergelts Gott!




